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Leev ĂFr¿nde vun der Akademie fºr uns kºlsche Sprochñ, 
 
das Gold der Eifel - der Ginster - blühte, zahlreiche Rapsfelder strahlten 
mit der Sonne um die Wette, sechsundzwanzig ĂFr¿ndeéñ waren in der 
Vulkaneifel Ăop Jºckñ!  
 
Wir besuchten die Eifeler Glockengießerei Mark-Maas. Das traditionelle 

Handwerk des Glockengießens ist seit 1840 in der Eifelgemeinde Brockscheid heimisch, weil 
die Lehmvorkommen in der Gegend sich hervorragend zur Fertigung der Glockenform 
eignen. In der Familie geht man dem Kunsthandwerk Glockengießen schon seit dem Jahr 
1620 nach. Vorfahren der heutigen Glockengießer waren Kanonen- und 
Wanderglockengießer. Damals besaß man keine feste Werkstatt an einem bestimmten 
Standort, man zog vielmehr bei Auftrag von Gemeinde zu Gemeinde, um an Ort und Stelle 
Glocken gießen zu können. Während der zahlreichen Kriege waren Glockengießer sehr 
wichtig für die erfolgreiche Kriegsführung, denn sie konnten nicht nur Glocken herstellen. In 
diesen Zeiten diente man den Kriegsherren als Kanonengießer. Heute gehört die Herstellung 
von Kanonen nicht mehr zum Repertoire der Eifeler Gießerei, allerdings hat sich die 
Produktpalette erheblich erweitert. Man bekommt nicht nur große Bronzeglocken, sondern 
auch kleine Glöckchen aus Messing und Bronze, alle Arten von Bronzekunstguss, 
Ofenplatten aus Bronze und Eisen. Selbstverständlich werden auch Kunstgussartikel nach 
Kunden-Wünschen eigens hergestellt.  
 
Ein gut eingespieltes ĂGroßvater / Enkel - Gespannñ erklªrte uns die vielen Schritte bis es 
endlich zum Guss kommt.  
 
Glockenherstellung ist reine Handarbeit, bei der es sehr archaisch zugeht. Es sind eine 
ganze Reihe verschiedener Arbeitsschritte nötig. Zuerst muss eine Form für die spätere 
Glocke erstellt werden. Diese Form wird ausschließlich aus Ziegelsteinen und Lehm, mit 
Zusatz von Pferdemist und Rinderhaaren, erstellt. Die Zusätze festigen den Lehm und 
verhindern die Rissbildung, wenn das Gemisch an der Form trocknet. Die Form wird mit Hilfe 
einer Holzschablone, die der Glockengießer fertigt, aufgeformt. Auf ein Buchenbrett zeichnet 
er das Profil der späteren Glocke auf. So bestimmt er schon vor dem Guss der Glocke, wie 
groß und wie schwer sie wird und vor allem welchen Ton sie bekommt. Wie er das macht, 
trägt er nicht nach außen. Dies ist streng gehütetes Familien-Geheimnis der Glockengießer. 

 
Erstes Formteil ist der Glockenkern. Er entspricht ganz genau 
dem Inneren der zu gießenden Glocke. Zunächst wird er grob 
aus Ziegelsteinen aufgemauert.  
Danach folgen Lehmschichten, die Schicht für Schicht mit der 
Schablone abgezogen werden. Es kann erst dann eine neue 
Lehmschicht aufgetragen werden, wenn die vorige Schicht 
bereits getrocknet ist. Aus diesem Grund wird im Inneren der 
Formen ein Brikettfeuer unterhalten. 

© Eifeler Glockengießerei 
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Die nächste Aufgabe besteht darin, den zweiten Teil der Glockenform - die sogenannte 
ñFalsche Glockeò - zu formen. Mit Hilfe der Schablone werden auf den fertigen Glockenkern 
weitere Lehmschichten aufgetragen, die dann diese falsche Glocke bilden. Danach klebt 
man Inschriften und Verzierungen aus Wachs, die später auch auf der richtigen Glocke 
erscheinen sollen, auf. Das Wachs schmilzt, wenn die Form erhitzt wird, hat sich aber vorher 
als Negativ in den Glockenmantel, das nächste Formteil, abgedrückt. 
 
Drittes Formteil ist der Glockenmantel. Er wird über die falsche Glocke geformt, umgibt sie 
also. Zunächst wird die falsche Glocke jedoch mit ganz feinem Zierlehm eingepinselt, damit 
die Inschriften und Verzierungen sich als Negativ in den Mantel abbilden können. Der 
Glockenmantel besteht ebenfalls aus mehreren Lehmschichten. 
Nach Fertigstellung des Glockenmantels wird die Form ausgebrannt. Etwa 8 Stunden lang 
herrscht im Inneren eine Temperatur zwischen 600° und 800° Celsius. Ist die Form wieder 
erkaltet, wird der Glockenmantel abgehoben, die falsche Glocke entfernt und dann der 
Mantel wieder auf die Form gesetzt. In dem entstandenen Hohlraum ist somit Platz 
geschaffen für die richtige Bronzeglocke. 
 
Nun sind die Glockenformen fertiggestellt und bereit zum Glockenguss, der vier- bis fünfmal 
im Jahr stattfindet. Die Formen werden in einer Grube so aufgestellt, dass alle oberen 
Öffnungen auf einer Ebene liegen. Anschließend wird die Grube mit Erdreich verfüllt und 
verdichtet. Genau wie in Schillers ĂLied von der Glockeñ: ĂFest gemauert in der Erden, steht 
die Form aus Lehm gebranntéñ 
 
Während des Glockengusses fließt über 1100° Celsius heißes Metall, die Glockenspeise, 
durch zuvor eigens gemauerte Kanäle, die vor dem Gießvorgang durch Brikettfeuer erhitzt 
werden, in die Formen hinein. Die Form hat nur noch 3 Löcher als Öffnungen. Ins mittlere 
fließt das Metall hinein, außen schlagen zwei große Flammen heraus. Dort verbrennen 
Gase, die während des Glockengusses entstehen, Luft entweicht aus der Form und die 
flüssige Bronze kann ungehindert hineinfließen. Erlöschen die Flammen, ist die Form mit 
Bronze ausgefüllt. 
 

Beim Glockenguss sehen die 
Mitglieder der Gemeinde, für deren 
Kirche die Glocken bestimmt sind, 
stets zu und beten für ein gutes 
Gelingen.  

 
Nach dem Guss lässt man den 
Glocken noch einige Zeit, um 
abzukühlen, bevor man sie aus ihrer 
Hülle befreit, um sie zum Läuten 
bringen zu können. Hier wird dann 
deutlich, ob die Glocke den vorher 
bestimmten Ton auch tatsächlich 
wiedergibt. Bis zu einem sechzehntel 
Ton kann die Glocke abschließend 
noch Ănachgestimmtñ werden.  
 

© ddp 

 
Soweit zur Entstehung einer Glocke. Dieser Ablauf wurde uns bei der Führung durch die 
Glockengießerei sehr anschaulich erklärt, während zahlreiche Schwalben, die in der 
Werkstatt nisten, ein- und ausflogen. 
  

Neben Kirchenglocken werden viele weitere Artikel Ărund um den Kirchturmñ hergestellt. 
Dazu gehören die Klöppel, Glockenstühle aus Holz und Stahl, Turmjalousien, 
Läutemaschinen, Turmuhrenanlagen, Treppen und Turmaufstiege und vieles mehr. 
Selbstverständlich wird auch die regelmäßige Wartung im Glockenturm von der Familie 
Mark-Maas vorgenommen. 
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  © Gemeinde Brockscheid 

 
Ein kurzer Spaziergang durch das blitzsaubere Örtchen führte uns zur hübschen 
Brockscheider Kirche Sankt Ursula. Sie beherbergt ein wunderschönes, vierstimmiges 
Geläut, das selbstverständlich komplett aus dem Ort stammt. Die Küsterin war so freundlich, 
eigens für uns die Kirche zu öffnen und das eindrucksvolle Geläut erklingen zu lassen. Das 
Ganze um zehn Minuten vor Zwölf, die Brockscheider meinten bestimmt, es sei jemand 
gestorben, oder ihre Uhren gingen falsché 
 
Nach dem wohlverdienten Mittagessen im Café - Restaurant ĂGlockenstubeñ erlebten wir am 
Nachmittag die faszinierende, vulkanische Eifeler Natur, zunächst mit einer exklusiven 
F¿hrung f¿r die ĂFr¿ndeéñ im Vulkanhaus Strohn.  

 
Sandra, Vulkanologin und Geologin mit Leib und Seele, führte unsere 
Gruppe durch das Haus. Sie versicherte, wir hätten in nächster Zeit in 
der Vulkaneifel keinen Ausbruch zu befürchten. Wir erfuhren, auf 600 
Quadratkilometern Fläche hat die Eifel allein fünfundsiebzig Maare und 
unzählige Schlackenkegel und Schichtvulkane aufzuweisen. 
 

 
Einzigartig der Strohner Wartgesberg, ein Schlackenkegelvulkan mit 99 % basaltischer Lava, 
die nach dem letzten Vulkanausbruch vor rund 10.000 Jahren, den mit etwa acht Kilometer 
längsten Eifeler Lavastrom bildete. Der langgestreckte Wartgesberg besteht vermutlich aus 
drei großen vulkanischen Schlackenkegeln, die - wie Perlen auf einer Schnur - entlang einer 
von Nord nach Süd verlaufenden Förderspalte aufgereiht sind. Am Südende der Spalte 
schließt sich das Sprinker Maar an.  
 

 
 

                         © alle Fotos zu Strohn: Vulkan-Haus                                       Steinbruch Wartgesberg 
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Die Vulkane liegen so nahe beieinander, dass sie nicht mehr als Einzelvulkane zu 
unterscheiden sind. Zuerst brach der nördliche Vulkan aus, in seiner Kraterwand wurde die 
Strohner Lavabombe gefunden. Im mittleren Schlacken-Vulkan wurde die Lavaspaltenwand 
entdeckt. Ein Teilstück dieser Wand besichtigten wir im Vulkanhaus. Sie ist über und über 
mit Lavafetzen bedeckt, die, noch glühend, die Wand ein Stück herabliefen, bevor sie 
erstarrten. Anschließend färbten aufsteigende Eisenlösungen die Wand stahlblau. Der 
mittlere Vulkan förderte zuerst auch einen der beiden Lavaströme, auf denen heute die 
Ortschaft Strohn liegt. Der jüngste Schlackenkegel-Vulkan brach im Süden aus, er sandte 
den längsten Lavastrom der Eifel in Richtung Süden.  
 
Unsere Führung begann auf dem Museumsvorplatz mit einer Reise auf dem ĂFluss der Zeitñ 
durch die Erdgeschichte. 
 

In der ĂStrohner Schweizñ, dem 
Durchbruchstal des Flüsschens Alf, das 
stellenweise um 100 Meter Höhe mit 
Lava aufgefüllt wurde, ist der längste 
Eifeler Lavastrom an den Talhängen zu 
sehen. Die Alf schuf sich ein neues Bett 
durch den Lavastrom hindurch, der ihr 
altes Flussbett versperrt hatte.  
 
Das neue Flussbett nimmt seinen Weg 
südöstlich von Strohn durch z.T. steil und 
tief abfallende Felswände bis hin zum 
Sprinker Maar. Es ist übersät mit Lava- 

und Basaltbrocken, die aus dem Lavastrom und vom Wartgesberg stammen. 
 

Das Vulkanhaus Strohn beherbergt die oben bereits erwähnte 6 m lange und 4 m hohe 
Lavaspaltenwand. Ein erdgeschichtliches Denkmal von europaweiter Bedeutung. 
Faszinierend die tropfenförmigen Anschmelzstrukturen und die blauschillernden Überzüge 
aus Eisenoxidkristallen. Die Lavaspaltenwand wurde in 84 tonnenschweren 
Einzelsegmenten aus dem Wartgesberg gesägt und im Vulkanhaus wieder errichtet. 
 
 

 
 
 

Vulkane liefern mit ihren Laven nicht nur neue Gesteinsmassen auf der Erdoberfläche, sie 
führen der Atmosphäre auch eine Vielzahl von Gasen zu. Zu den wichtigsten gehören 
Schwefeldioxid, Schwefelwasserstoff, Wasserdampf, Methan und Kohlendioxid. Ihre Menge 
und die Verbreitung über die Erde lassen sich mit einer Vielzahl moderner Messmethoden 
direkt verfolgen. Hierzu zählen zum einen die direkten Messungen am Vulkan selber, aber 
auch anhand von Satellitenaufnahmen kann man ihre Ausbreitung mit den Winden verfolgen. 
So spektakulär viele Vulkanausbrüche auf den Kontinenten auch erscheinen, treten sie doch 
in ihren Auswirkungen hinter die beständig ablaufenden vulkanischen Prozesse an den 
Mittelozeanischen Rücken zurück. 
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Diese Mittelozeanischen Rücken, die tausende von Kilometern lang sind, bilden sich an den 
auseinander weichenden Grenzen der großen ozeanischen Platten, aus denen unsere 
Erdkruste, zusammen mit den kontinentalen Platten, besteht.  
Dort wird ständig neue Erdkruste aus basaltischem Material gebildet, um die entstehende 
Lücke wieder zu schließen. Dabei werden natürlich riesige Mengen vulkanischer Gase frei.   

  
Wenn Magma aus dem Erdinneren auf-
steigt, kann sich je nach seiner 
Zusammensetzung ein sehr hoher Druck 
aufbauen, der sich in großen Explosionen 
entlädt. Es kommt zum Auswurf von Lava, 
Aschen, Schlacken und bei nachlassendem 
Druck auch zum Ausfluss von Lavaströmen.  
 
Das geologische Zusammenspiel dieser 
Ablagerungen führte nach und nach zum 
Aufbau der in der Eifel häufigen 
Schlackenkegel und Schichtvulkane. 

© Landkreis Vulkaneifel 
 

Dies alles und noch viel, viel mehr erläuterte Sandra uns in ihrer charmanten Art.  
 
So erfuhren wir noch, dass die ĂAugen der Eifelñ, die Maare (von lateinisch mare n. ĂMeerñ), 
schüssel- oder trichterförmige Vulkane sind, die in die vorvulkanische Landoberfläche 
eingesenkt und durch Wasserdampfexplosionen beim Zusammentreffen von Wasser und 
heißem Magma entstanden, in den meisten Fällen in einer einzigen Explosionsperiode. Trifft 
das Magma beim Aufstieg auf wasserführende Schichten, verdampft dieses Wasser 
schlagartig, massive Explosionen sind die Folge. Das umgebende Gestein an der 
Kontaktstelle wird zerbrochen, nach oben gefördert und ausgeworfen. Die ausgesprengte 
Explosionskammer bricht danach ein, und ein Trichter bleibt an der Erdoberfläche zurück, 
umgeben von einem ringförmigen Wall mit den Auswurfmaterialien - ein Maar ist entstanden. 
  
Der eingebrochene Trichter kann sich mit Wasser füllen und zum Maarsee werden. 
Maare sind das ĂMarkenzeichenñ der Vulkaneifel, zehn enthalten einen See - die ĂAugen der 
Eifelñ. In vielen anderen Maartrichtern haben sich die Seen nach der Verlandung zu Hoch-
mooren mit speziellen Pflanzengesellschaften weiterentwickelt.  
Andere Maare haben nie einen See enthalten oder sind durch natürliche 
Abtragungsprozesse eingeebnet worden und nur noch als flache, schüsselförmige 
Vertiefungen zu erkennen.  
Maare sind meistens kreisförmig oder oval, die Mulde des Maars kann flach oder 
trichterförmig (kraterförmig) sein. Man unterscheidet den wassergefüllten Maarsee vom 

Trockenmaar. 

 

 
 

© Peter Schüle                                                                                                        Weinfelder Maar / Totenmaar 

http://de.wikipedia.org/wiki/Latein
http://de.wikipedia.org/wiki/Wasserdampfexplosion
http://de.wikipedia.org/wiki/Magma
http://de.wikipedia.org/wiki/Benutzer:Peter_Sch%C3%BCle
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Die sowohl in wassergefüllten als auch in trockenen Maaren vorgefundenen Ablagerungen 
geben mittels sedimentologischer Untersuchungen für die Klimaforschung Einblicke in die 
klimatische Vergangenheit der Erde. Oftmals nur einen halben Millimeter mächtige Schichten 
von Pollen etc. helfen bei der Erforschung des einst herrschenden Klimas. 
 
Im Maarsee füllt das Grund- oder Niederschlagswasser die trichterförmige und meist runde 
Hohlform des Maarkessels, der durch die vulkanischen Explosionen entstanden ist. Beispiele 
für diesen Maartyp sind die drei Dauner Maare in der Eifel.  
 
Ein Trockenmaar ist ein mit Sediment aufgefüllter (verlandeter), angelandeter oder 
trockengelegter Maarsee. Ein verlandeter Maarsee ist beispielsweise das Eckfelder Maar.  
In einigen Fällen ist der Untergrund so wasserdurchlässig, dass sich kein Maarsee bilden 
kann. Nach schneereichen Wintern und starken Regenfällen füllen sich manche 
Trockenmaare partiell und temporär mit Wasser, andere enthalten kleine Moore oder 

künstlich angelegte Weiher, die jedoch nur Teile der Hohlform einnehmen. 

 
Nachdem wir nun alle Ăkleine Vulkanologenñ geworden waren, spazierten wir zur Strohner 
Lavabombe, einer fast 120 Tonnen schweren geologischen Besonderheit. 
 

Mit ihrem Durchmesser von fast fünf Metern 
stellt sie ein eindrucksvolles, einmaliges 
Zeugnis der früheren vulkanischen Tätigkeit 
in der Eifel dar. Bei einer Sprengung im 
Steinbruch am Wartgesberg löste sie sich im 
Jahr 1969 aus 15 Metern Höhe aus der 
Steinbruchwand.  
Strohner Bürger zogen sie im Winter 1980/81 
auf einer Eisenplatte mit einer Planierraupe 
über die gefrorene Schneedecke an den 
heutigen Standort. 
 

Ihre Entstehung war lange umstritten, reichten doch die vulkanischen Kräfte in der Eifel nicht 
aus, eine derart große Kugel durch die Luft zu schleudern. Eine Kernbohrung in die Kugel 
brachte die Lösung: während der Ausbrüche des nördlichen Wartgesberg-Vulkans löste sich 
ein Stück Kraterwand und rollte in den Schlot zurück. Auf ihrem Weg sammelte sie glühende 
Lavafetzen ein, die auf ihrer Oberfläche festklebten. Beim nächsten Ausbruch wurde die 
Kugel wieder nach oben transportiert, um dann erneut herab zu rollen. Dieser Vorgang 
ereignete sich mehrere Male, bis die heutige Größe erreicht war. Dann wurde die Kugel in 
den Kraterwall Ăeingebautñ, erst durch den Abbau kam sie wieder zum Vorschein.  
 
Der Lavaschlackenabbau am Wartgesberg ließ diesen Vulkankegel bis heute fast 
verschwinden, was Sandra - als Geologin - sehr bedauerte. Andererseits verhalf dieser 
Abbau dem Ort zu recht hohen Einkünften, Strohn ist die zweitreichste Gemeinde der Eifel. 
Dies war am ganzen, sehr gepflegten, Ortsbild zu erkennen.  
 

Geologische Exkursionen machen natürlich hungrig, 
von den Strapazen des Tages konnten wir uns im 
Café des Vulkanhauses erholen.  
Im Treppenhaus fielen mir etliche schöne Gemälde 
von Hühnern auf. Den Dorfplatz zierte eine bronzene 
Hühnerschar mitsamt einem stolzen Hahn. Dies 
konnte kein Zufall sein!  
Auf meine Nachfrage erfuhr ich, dass die Strohner 
B¿rger von den Nachbardºrfern als ĂStrohna Hohnañ 
bezeichnet werden. So lernten wir bei unserer 
ĂFr¿nde op Jºckñ-Tour auch noch ein wenig 
Ămoselfrªnkischñ! 

http://de.wikipedia.org/wiki/Sedimente_und_Sedimentgesteine
http://de.wikipedia.org/wiki/Sedimentologie
http://de.wikipedia.org/wiki/Klimatologie
http://de.wikipedia.org/wiki/Klima
http://de.wikipedia.org/wiki/Maarsee
http://de.wikipedia.org/wiki/Grundwasser
http://de.wikipedia.org/wiki/Niederschlagswasser
http://de.wikipedia.org/wiki/Sedimentation
http://de.wikipedia.org/wiki/Verlandung
http://de.wikipedia.org/wiki/Anlandung
http://de.wikipedia.org/wiki/Eckfeld
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Spezialität des Vulkanhaus - Cafés ist die 
Lavabombe, sehr lecker die verschiedenen 
geologischen Schichten eines Vulkankegels, 
mit brodelnder Lava (Preiselbeermarmelade) 
kurz vor dem Ausbruch, darstellend.  
 
Ich wagte den Selbstversuch und muss 
sagen: Wohlschmeckend und zu empfehlen! 
 
Ein wunderschöner Tag ging zu Ende, viel 
hatten wir gesehen, gelernt und erlebt. Und 
wenn die beiden es auch nicht hören wollen: 
der ganz herzliche Dank aller Teilnehmer gilt 
Renate und Kurt Volkmann, die diese Eifel-
Tour für uns perfekt organisiert haben, 
einschließlich Vortour! 

 
Am 14. Juni 2013, erkundeten wir die LANXESS arena mit einer F¿hrung Ăhinter den 
Kulissenñ - auf den Spuren der Stars. Die ĂFr¿ndeéñ betraten Bereiche der Arena, die sonst 
den Weltstars - wie zuletzt vor uns Barbra Streisand - gehören. Wir schnupperten das 
Showbusiness in den, sehr kargen, Künstlergarderoben, warfen einen Blick in die Logen, in 
denen sonst prominente Gäste der LANXESS arena sitzen und erhielten interessante 

Informationen rund um Deutschlands größte 
und modernste Multifunktionsarena.  
Während unserer Führung durch die sehr 
engagierte Frau Elsesser lernten wir 
Bereiche kennen, die während der 
Veranstaltungen für Gäste nicht zugänglich 
sind. Es war sehr eindrucksvoll, dieses vom 
Architekturbüro Böhm geplante Gebäude 
kennenzulernen. 
Ein paar Zahlen zum Bauwerk: Erster 
Spatenstich 1996, 26 Monate Bauzeit, 
Kosten 900 Millionen D-Mark, ein Drittel des 
Areals nimmt die Arena selbst ein - der Rest 
entfällt auf die ĂMantelbebauungñ f¿r              
Restaurant, technisches Rathaus etc. 

 

          
 
© alle Arena-Bilder Ingo Bockwoldt-Jochmann 
 

Hºchster Punkt des ĂHenkelsñ 76 m, konzipiert f¿r 19.000 Plªtze, grºÇte Halle Europas, 
weltweit an dritter Stelle in der Auslastung, im Inneren die ersten elf Sitzreihen einschiebbar. 
Der Videowürfel wiegt 20 Tonnen, Displaygröße 5,2 x 5,2 Meter! Die Eisfläche ist immer 
vorhanden, im ĂNormalbetriebñ allerdings abgedeckt.   
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Zur Nachbereitung hatte ĂQuartiermeisterñ Caspar Schiffer Plªtze, mit dem schönsten Blick 
auf die Kölner Altstadt und den Dom, im ĂOasisñ in ĂD¿xñ f¿r uns reserviert.  
 

Die nächste ĂFr¿ndeéñ-Wanderung 
startete am 15. Juni  und führte bei 
schönem Wetter rund um Schloss 
Ehreshoven, dann über die malerische 
Schwungbrücke Kastor, bergauf über 
Freilinghausen nach Hohkeppel.  Hier 
besuchten wir das ĂWeiÇe Pferdchenñ 
mit seinem Doppelplumpsklo. Danach 
über den Liederweg zurück nach 
Ehreshoven, mit Schlusseinkehr im 
Gasthaus Boxberg. 
 
 
 
© alle Wanderbilder Agnes Bockwoldt-Jochmann 
 

 

Agnes und Miss Rosina beschreiben die 
Tour so: 
ĂUnsere heutige Wanderung führte uns 
rund um Ehreshoven (ein Ortsteil von 
Engelskirchen). Als Erstes sahen wir ein 
tolles Schloss. Miss Rosina wollte es sofort 
zu Ihrem Märchenschloss machen. Aber 
leider lassen die nur adelige Mädels da 
rein. Danach wanderten wir auf dem 
"Liederweg". Da stehen in unregelmäßigen 
Abständen wetterfeste Schilder mit 
Liedertexten zum Singen. Karl Koller war 
unser Dirigent und hat uns immer 
angestimmt.  
Auf dem Weg lag auch eine alte Postkutschenstation "Zum weißen Pferdchen" die wir 
besichtigen konnten. Durch das viele Singen mussten bei der Schlusseinkehr natürlich 
unsere Stimmbänder geölt werden. Miss Rosina hat nur noch gekrächzt.  
Es war diesmal eine ganz besonders tolle Wanderung mit vielen Erlebnissen.ñ  

 

 
Am 22. Juni luden Michael Josuweck und sein Sohn 
Gereon ein, zu Besichtigung und Führung in den 
historischen Gewölbekeller ihres Hauses in der 
Palmstraße 36, das nach Abriss der mittelalterlichen 
Stadtmauer über dem verfüllten Wallgraben als 
repräsentatives Gründerzeithaus errichtet worden war. 
Alte Basaltquadersteine aus der Stadtmauer fanden eine 
Zweitverwendung. Wir konnten Steinzeugnisse vom 
Kölner Dom und den Romanischen Kirchen sehen. Bei 
einem Glas Rotwein oder Mineralwasser erlebten wir in 
einem 25-minütigen Film einen Rückblick auf 100 Jahre 
Leben und Stadtentwicklung Kölns seit 1880: Abbruch 
der mittelalterlichen Stadtbefestigung, Entstehung der 
Ringe, Bau der Neustadt. Zugleich gab der Film einen 
interessanten Einblick in die Lebensweise einer 
Kölnischen Handwerkerfamilie seit Anfang des 20. 
Jahrhunderts. Nahezu vierzig (!) ĂFr¿ndeéñ lieÇen sich in 
die Vergangenheit entführen und  fühlten sich sehr wohl 
Ăem aale Kºlleñ.                                                                  Fotos Palmstraße © Agnes Bockwoldt-Jochmann 
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Das während der Gründerzeit im Jahr 1883 von einem Bauunternehmer für sich selbst 
erbaute, sehr repräsentative Haus, beeindruckt schon durch seine außergewöhnliche Front. 
Das Entree war groß genug, um mit einer Kutsche in den Hausflur zu fahren. 1902 erwarb 
und bezog die kunstsinnige Familie des Dekorateurmeisters Josuweck das Haus. Im Laufe 
der Führung im historischen Gewölbekeller erfuhren wir, dass die 125 m² große 
Dachterrasse, mit freiem Blick auf den Dom, von der Familie bis etwa ins Jahr 1920 sehr 
vielfältig genutzt wurde, als künstlerisch gestalteter Garten mit Laube, als Gemüsegarten, 
Obstgarten, zur Geflügelhaltung, teils bebaut mit einem Blockhaus, immer wieder wurde 
phantasievoll umgestaltet. 
 

Der Gewölbekeller selbst beeindruckte 
uns sehr. In jahrelanger Arbeit hatten 
Michael Josuweck und seine Söhne die 
einst weiß getünchten Ziegelsteine 
wieder von der, früher mit Heringsbrühe 
haltbar gemachten, Farbe befreit und 
den Keller repräsentativ hergerichtet. 
Kleine Fenster aus den Fragmenten der 
im Krieg zerstörten Fenster von Sankt 
Aposteln, eine Neunersäule aus der 
Zwerggalerie dieser Kirche, Stücke aus 
der Hardenrath-Kapelle von Sankt Maria 
im Kapitol, Konsolen vom Rathausturm, 
Teile des Strebewerks vom Dom, um 
1850 entstanden und im Jahr 1978 

ausgewechselt, Stücke des Dekagons von Sankt Gereon - wir kamen aus dem Staunen nicht 
heraus.  
Um Missverständnissen vorzubeugen: Alle diese 
Schätze wurden Familie Josuweck zur Verfügung 
gestellt, von den Pfarrern der Kirchen und sogar vom 
Dombaumeister! Viele Bilder, gezeichnet vom 
bekannten Architekten Anheisser, ergänzten die 
Ausstattung des Kellers. Zum Abschluss dieser hoch 
interessanten Führung in die kölsche Vergangenheit, 
sahen wir einen Film des WDR ĂBilder aus dem alten 
Kºlnñ. Dieser Film zeigte, welche Pracht im Ăaale 
Kölleñ herrschte und was durch die Zerstörungen des 
Krieges verloren gegangen ist. Auch viele Szenen des 
urbanen Lebens ließen uns schmunzeln. Der 
geschmückte Ădecke Pitterñ war bei seiner Ankunft am 
Dom zu bestaunen, ebenso die zerstörte Stadt nach 
dem Krieg und Phasen des Wiederaufbaus. 
 
Die Nachbereitung fand im ĂReissdorf am Hahnentorñ 
statt, unser ĂQuartiermeisterñ Caspar Schiffer hatte 
dort ausreichend Plätze reservieren können. 
 
 
Unsere Reihe ĂMing Veedelñ fand am 29. Juni ihre Fortsetzung. Renate und Kurt Volkmann 
zeigten uns die schönsten Seiten von Esch. Ein ausführlicher Bericht folgt im nächsten 
Infobrief. 
 
 
ĂFr¿ndinñ Barbara Endres, in Danzig geboren, hat schon als Kind gemalt und geschrieben. 
In Köln absolvierte sie ein Graphik-Studium an den Kölner Werkschulen und arbeitete später 
in Niedersachsen als Kunsterzieherin. Seit ihrer R¿ckkehr aus dem ĂExilñ arbeitet sie wie 
bisher frei künstlerisch in Bild und Text. Barbara Endres hat gerade ihr drittes Buch 
herausgegeben. Sie schreibt uns dazu: 
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ĂHiermit möchte ich mein Buch ĂOST ï NORD ï WESTñ 
vorstellen, welches der dritte Teil meiner autobiografischen 
Aufzeichnungen ist.  
Alle drei Romane sind im letzten und diesem Jahr in den 
Verlagen Frieling Verlag Berlin und book on demand 
erschienen.  

 
 
 
 
© B. Endres 

 
1. Teil ĂPOLLIN FRAGMENTE EINER KINDHEIT IN POMMERNñ  
ISBN 978-3-8280-2999-6   9,90 ú  
 
2. Teil ĂK¥LNER MOSAIKñ  
ISBN 978-3-8280-3055-8   10,90 ú  
 
3. Teil ĂOST ï NORD ï WESTñ  
ISBN 978-3-86386-444-6   13,90 ú  

 
Die Trilogie beginnt im Jahre 1900 und endet aktuell 2013. Sie befasst sich im ersten Teil mit 
der Familienchronik, Kriegs- und Nachkriegserlebnissen, die ich selbst als Kind durchlebt 
habe. Sie setzt sich fort im ĂK¥LNER MOSAIKñ und behandelt die 50er, 60er und 70er 
Jahre, die ein Zeitbild sind und ebenfalls viele Personen dieser Generation ansprechen 
dürften.  
 

Im Buch ĂOST ï NORD ï WESTñ setze ich mich mit den 
Bedingungen der Jetztzeit auseinander. Das Leben in Köln wird 
dabei kritisch betrachtet und spiegelt sich auch im Privaten wieder. In 
diesem Band werden Rückerinnerungen von Personen und 
Erlebnissen abschließend geschildert. Interessant dürften die 
Abbildungen einiger meiner Bilder sein, die eine wichtige 
Komponente in meinem künstlerischen Leben darstellt und sich auf 
den Text beziehen.  
Mir wurde mehrfach bestätigt, dass die Schilderungen meines 
bisherigen Lebens ansprechend, stilistisch überzeugend und 
anschaulich wie auch lesenswert sind.ñ  

 

 

 
Und hier unsere neuen Aktivitäten: 
 
Das Wander-Schmölzchen startet seine nächste Tour am 6. Juli, von Hoffnungsthal zum 
Förderturm Lüderich und wieder zurück. Streckenlänge ca. 12 Kilometer. Zuerst besichtigen 
wir einen alten Bunker in Hoffnungsthal (gegen eine kleine Spende).  
Treffpunkt Köln Hbf (vor Douglas) um 9:30 Uhr.  Anmeldungen bitte an die Wanderführer! 
 
 

Nur noch ganz wenige Plätze sind frei, zur Besichtigung der Firma Orgelbau Klais. Am 
Samstag, 13. Juli 2013 um 14:15 Uhr, treffen wir uns in Bonn, Kölnstraße 148.  
Um 14:30 Uhr startet unsere Führung. Die Teilnehmer mache ich darauf aufmerksam, dass 
sie gut zu Fuß sein sollten und auch ein gewisses ĂStehvermºgenñ mitbringen müssen. 
Wer sich rund 2 İ Stunden ĂGehen und Stehenñ nicht zumuten will, sollte bitte von der 
Teilnahme Abstand nehmen. Dietmar Kalsen, der für uns diese Führung auf den Weg 
gebracht hat, wird für die Nachbereitung Plätze in einem Bonner Traditionshaus, reservieren. 
Kosten je Teilnehmer 6 ú.  Anmeldungen bitte an mich. 


